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g. 26.

ls ich die, ohnlangſt bekanntgemachten neuen

Verſuche, die blau- und grunen Farben,
Sans pareille betreffend, zum Druck einge

ſandt hatte, ſo fiel mir eine unvermuthete
Reiſe vor, auf welcher ich mich an verſchiedenen Orten, wo
die bemeldten Farben am meiſten im Beruf ſind, aufgehal—
ten, und dadurch Gelegenheit. gefunden, verſchiedene, ſo—
wohl die Hiſtorie dieſer Farben, als die Sache ſelbſt be—

treffende nahere Nachrichten einzuziehn, und eben hiedurch
verſichert zu werden, daß noch niemand auf die Materie Z

gefallen ſeh. Jch bin hiedurch um ſo viel mehr veranlaſſet,
die angefangenen Verſuche, und zwar in der feſtgeſtellten
Abſicht, fortzuſetzen, um zu einer gegrundeten Theorie

dieſer Farben, den Weg zu bahnen, zu dem Ende ich zufor—
derſt ein und anderes der erſten Verſuche, durch gegen—
wartigen Nachtrag naher zu erklaren ſuche.

A 2 5. 27. Es
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4 Neue Verſuche
J. 27.

Es ſind nun dieſe Farben, wie ich bereits ſ. G. ver—
muthet habe, allerdings nicht mehr ſo unbekannt, ſondern
werden nunmehro durchgehends in allen Handels-Stadten,
von ſammtlichen Schonfarbern, ja auch an vielen kleinen
Orten verfertiget und nachgemacht. Die vornehmſten
Grundſtucke, die ich A und B genannt, und bey dieſer
Benennung vor gegenwartig noch bleiben will, ſind nun—
mehro nicht allein Chimie-Verſtandigen, ſondern auch vie—

len andern, und auch denenjenigen bekannt genug, welche mit
B handeln, deren einige mir geſagt, daß ſie voriges Jahr,
ſeit dem die Bereitung der Barthiſchen Farben bekannt wor—

den, deſſen uber tauſend Pfund verkauft, da ſie ehedem
kaum uber hundert Pfund abgeſetzt hatten.

n9e 6. .

Die Sache ſelbſt erfodert, einige hiſtoriſche Umſtande
anzufuhren, die niemand nachtheilig ſeyn werden. Man
muß ſich zuforderſt des Umſtandes erinnern, daß die Nach—
richt von der Entdeckung und Verbeſſerung dieſer Farben
ſJ. 4. durch die Zeitungen, von verſchiedenen Orten, faſt zu

gleicher Zeit bekannt gemacht wurde, welches nothwendig

einige Verwunderung verurſachen mußte. Jch habe mir
dieſerhalb Muhe um grundliche Nachrichten gegeben, wie es
mit der Ausbreitung dieſer Farben zugegangen.

g. 29. Es



der Farbekunſt. 5
ſ. 29.

Es iſt nun zwar an dem, daß verſchiedene, ſon—
derlich in Sachſen, das Kunſt-Stuck durch eigenen Fleiß
und Verſuche, entdeckt haben, unter welchen Herr A...
zu L.... vermuthlich der erſte geweſen, welcher dieſe Far—

ben bereits vor vier Jahren verfertigt; Es iſt aber auch
gewiß, daß es keinesweges dieſe ſind, durch welche die
Sache weiter bekannt worden, indem man noch zu An—
fange des Jahres 1748. ſowohl in als außer Deutſchland viel
Geld davor geboten.

gJ. 30.

Es iſt aber um die Zeit der Leipziger Oſter-Meſſe
1748. geſchehen, daß die Sache faſt auf einmal bekannt
und ausgebreitet worden. Es hatte ſich nehmlich zu Leip—
zig, ein gewiſſer Auslander, der wegen Kenntniß verſchie—
dener Sptachen Vekannt! giweſenn, nd defſen Name in der
Ausſprache von O anfangt, aufgehalten, und in Geſell—

ſchaft eines Schonfarbers N... lange Zeit mit vielen
Verſuchen Muhe gegeben; als er aber nicht auf den Grund

kommen konnte, ſo that er eine Reiſe an einen kleinen
Ort in Sachſen, woſelbſt ſich ein Schonfarber befand,

ſo der Sachen kundig war. Alls er von dannen zuruck
kam, zeigte er bemeldtem Schonfarber N..., daß er
nunmehr das Kunſt-Stuck wußte, und machte in ſeiner
Gegenwart Proben. Dieſer war nun geſchickt genug, die

A 3 Haupt



6 Neue Verſuche
Hauptſache abzuſehen, und das ubrige von ihm zu erfahren.
Die Umſtande des Herrn O.. mochten uberdem ſo be—
ſchaffen ſeyn, daß er nothig fand, die Sache ein und an—
derm in Leipzig vor Bezahlung zu uberlaſſen. Er gieng
darauf eylends fort, nahm ſeinen Weg gegen Holland, und
verkaufte die Sache unterwegens, wo ſich Liebhaber fan—
den. Der Schonfarber, Herr N..., war nun eben
nicht Willens, das Kunſt-Stuck weiter auszubreiten, ließ
ſich aber durch wohlausgeſonnene Verſprechungen, doch

uberreden, daß er ſolches Herrn B... und H.. in
Leipzig erdffnete. Beyde waren keine Schonfarber. Der
erſtere, ſo eben nicht Urſache hatte, Gewinnſt damit zu
ſuchen, entdeckte die Sache mehreren guten Freunden. Der

andre aber begab ſich auf Reiſen, und verhandelte die
Sache an mehren Orten. Jetzo befindet ſich derſelbe in
Holland. Jch ubergehe-noch einen gewiſſen K.... und
mehrere Umſtande, auch den geringen Markt-Preis, um

welchen man auf die letzte das Farbe-Recept zu Kauf
bekommen konnen.

d. 3l.
Es kann ſeyn, daß bemeldter Schonfatber N...

dem H etwas hinterhalten, ſo dieſer, als der Farberey
unkundig, nicht einſehen konnen, oder daß das erſte Recept

von Herrn O unvollkommen geweſen, indem die Farben
anfanglich an vielen Orten nicht recht von ſtatten gehn

wollen,



der Farbekunſt. 7

wollen, bis die Schonfarber ſelbſt Mittel gefunden, ſolche
zum Stande zu bringen. Wie nun dieſelben nicht anders
haben wiſſen konnen, als daß ſie die wirkliche Barthiſche
Compoſition bekommen, ſo hat wenigſtens einigen nicht
anders beyfallen konnen, als daß ſie die Barthiſchen Far—
ben verbeſſert hatten, wodurch ſich nun der Umſtand be—
greifen laßt, der h. 22. erzehlet iſt.

Jch ſage mit Fleiß einigen, indem ich gar wohl glaube,
daß andhre, auch wirkliche Verbeſſerungen konnen ange—

bracht haben, denen eben der Umſtand, daß die gefun—

denen Verbeſſerungen von ſo verſchiedenen Orten faſt zu

gleicher Zeit berichtet worden, ſ. 28. am meiſten nachthei—

lig iſt. Jch darf auch nicht vermuthen, daß ſich etwa
jemand durch gewiſſe Zufatze ubereilen laſſen, eine Ver—

beſſerung zu glauben. Jch muß aber aus eigener Er—

v

tuhren  er uln. dieſe. Farben bey ihrem weitende
a iffuhreffch ſind. Jch habe ſelbſt uber

funfzigerley Zuſchlage (media appropriationis) verſucht,

und faſt eben ſo vielſchongefarbte Tincturen erhalten, wie ich

folche verſchiedenen vorgezeigt, darunter doch nur ſehr

wenige kuchtig geweſen ſind. Jch bin bereit, einen der—

gleichen Zuſchlag zu uberſchicken, um ſelbſt die Erfah—

rung zu machen, daß ſich die Farbe in dem Augenblicke

der Vermiſchung ſchoner zeigt, als alle andere, und doch

keine beſtandige Tinctur giebt.

g. 32. Wenn
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ſ. 32.

Wenn ich in den Probe-Buchern der Kaufleute
einige ſchlechtere Farben angetroffen, ſo hat man die Urſache
angegeben, daß ſolche ein Schonfarber vor dem andern
beſſer verfertigte, und einige derſelben geſtunden, daß be—

ſonders die blauen Farben nicht allemal gleich geriethen.

Die großte Schwierigkeit iſt beh vielen, wo nicht den meiſten,
(1) den rechten Punkt der Zeit zu treffen, da die Maſſe

zur Aufloſung geſchickt iſt. (2) Zu verhuten, daß ſel—
bige nicht verbrenne d.g. Wenn nun durch die Materie
Zbeyden abgeholfen wirb grrgrarſe ſollte ichrnicht zweifeln,

daß fie merklichen Nutzen haben werde.

d. Z.
Dte Tinetur aurlche dünch vie Herten O.. und

H bekannt worden iſt, habe ich in den erſten Ver—
ſuchen nicht anfuhren konnen, weil mir ſolche damals noch

unbekannt geweſen. Sie beſteht aber, außer dem A und
B, noch aus zwey Naterien, woraus denn von ſelbſt folgt,
vaß die ſ. 9. angefuhrte Eigenſchaften, ſich auf ſelbige
nicht ſchicken. Es muſſen aber die Eigenſchaften einer

Tinctur, welche aus A und B, ohne Zuſatz eines dritten
bereitet iſt, allerdings zum Grunde ſtehen, wenn es um
eine Theorie dieſer Farben zu thun iſt. Jndeß werde ich,
um mehrerer Deutlichkeit willen, dieſe letztere, welche ich ſ.7.

die
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die gewohnliche genennet, kunftig die einfache, die nun—
mehr allgemein bekannte aber, die gewohnliche nennen.

Wie nun aus der Genealogie derſelben ſ. z30o. 31. nicht ge—
wiß erhellet, daß ſolche mit der Barthiſchen vollig uberein
komme, auch, wie weiter unten vorkommen wird, die
Vorſchriften davon unter einander verſchieden ſind, ſo wer—

de ich fernerhin folgende Arten der Tinctur unterſcheiden:

(1) die einfache, (2) die Barthiſche, (3) die
gewohnliche.

h. 44.
Die einfache Tinctur giebt an und vor ſich ſelbſt

die allerſchonſte und lebhafteſte Farbe, wenn nur zwey Um—
ſtande dabey beobachtet werden. Es werden derohalben
keine Zuſatze erfodert, die Farbe zu erhohen, denn hierinn
beſteht eigentlich die Wirkung des B, ſondern der Zuſatz
noch anderweitiger Materien geſchiehet b1) hauptſachlich wegen
mehrerer Dauerhaftigkeit der Farben, (2) damit die

Tinctur beſſer anfalle und durchdringe. (3) Hiernachſt
haben die meiſten Farber die Abſicht, daß die Maſſe, oder
das Grundſtuck A nicht verbrenne d. 8S. Wobey ſich viele
die Wirkung der gewohnlichen Zuſchlage ſo verkehrt vorſtel—

len, als vom Zinn bey dem Rothen. (4) Außer der
Beſtandigkeit iſt noch der wichtigſte Endzweck ubrig, daß
die Farben von laugenhaften Salzen keine Veranderung
leiden mochten.

B Dem



10 Reue Verſuche
Demjenigen, was ich ſ. 9. von den Eigenſchaften der einfachen

Tinctur geſagt habe, fuge ich noch bey, daß ſolche zuweilen,

wenn ſie gleich mit mehr als doppelter Menge flußigem
C. welches kunftig bey ſeinem rechten Namen Waſſer
nennen werde, gemacht wird, dennoch ſo dick fallt, daß

ſie ſchwer durchs Filtrum geht, auch ſodann im offenen

Glaſe die Farbe nicht leicht fallen laßt. Dieſes geſchie—

het, wenn eines Theils der rechte Punkt der Zeit ge—
troffen wird, da die Aufloſung der Maſſe geſchehen ſoll;
Andern Theils aber kommt ſehr viel an, auf die verſchiedene

Beſchaffenheit des B, davon kunftig. Jch habe indeß dieſer
halb S. 7. c. geſeüt, dak die Waſſz eutweder ur ausge-
zogen, oder ganz und gar aufgeloſet wurde. Auch kommt

es bey denen Umſtanden, ſo J. 9. a. d. angemerkt ſind,
ſehr viel auf die Beſchaffenheit des Waſſers an, deſſen

Unterſchied bey dieſen Faxrben faſt ſo merklich iſt, als
beh dem Rothe

h. 33.
Die, nunmehr alſo benennte gewohnliche Tinctur,

wird nicht auf einerley Art bereitet, und ſind die Vor—
ſchriften, welche ich auf meiner Reiſe erhalten habe, ſo—

wohl an Stucken, als vornehmlich an dem Verhaltniß der—
ſelben, dem Gewichte nach unterſchieden. Die meiſten

nehmen außer dem A und B noch zwey Stucke, einigt
ſetzen noch ein drittes dazu, andere geben auch noch Zu—

ſchlage
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ſchlage in die Flotte, welches alles noch weniger Gewißheit
giebt, daß die gewohnliche Bereitung mit der Barthiſchen
vollig uberein komme. Weil ich nur vor diejenigen ſchreibe,
denen die Farben bekannt ſind, ſo iſt es unnothig, dieſe
Zuſchlage namhaft zu machen. Zu naherer Beſchreibung
aber meines ganz einfachen Zuſchlages, der Materie Z,
ſetze zu ſ. i1. noch hinzu, daß ſolche weder arſenicaliſch,
noch mercurialiſch, noch kalkartig, noch urinhaft, noch ſpi—
rituoſe ſey, ingleichen daß die damit verfertigte Tinctur
keinen Geruch noch widerwartigen Geſchmack habe, und
man dieſelbe mit Waſſer oder Wein gemiſcht, ohne Scha—

den und Ekel trinken konne.

g. 36.
Die Art zu farben, deren man ſich bey der gewohn—

lichen Maſſe im Großen bedient, iſt von derjenigen unter—
ſchieden, uarh wolgen mng erſuche ouſtent. Es pflegen
nehmli bie Farber in einer glaſern oder wal—
denburgiſchen Flaſche zu miſchen, und wenn ſolche gebraucht

werden ſoll, mit Waſſer zu verdunnen, und in die ganze
Flotte zu ſchutten. Bey Verſuchen aber iſt nothig, daß
glle Tincturen filtrirt werden, um die verſchiedene Menge
des erfoderlichen Waſſers zur Aufloſung genau zu beſtimmen.

Es iſt derohalben alles, was ich von der Sache ſage, von
futrertetr Tincturen zu verſtehen. Man kann auch ohne
das Filtriren weder diejenigen Maſſen unterſcheiden, welche

B'2z zuerſt
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zuerſt grunliche und dann erſt blaue Tincturen geben, h. 8.

b. noch auch andere Umſtande, welche ſich bey der Auf—
lofung der Maſſe ereignen, behorig bemerken.

Jch kann derohalben die Eigenſchaften der gewohnlichen Tinctur

noch nicht ſo beſchreiben, als ich ſolche von der einfachen

S. 9. gegeben habe. So viel habe von dieſer Art Zu—
ſchlagen, als die gewohnlichen ſind, angemerkt, daß der—

gleichen Tincturen dicker ſallen, als die einfache, ſich in
offenem Glaſe langer halten J auch ziemliches Korhen ver

tragen, bey langerer Zeit aber, und ſtarkerem Kochen,

fallen ſie doch aufs grunliche, welches man mir auch in
verſchiedenen Farderthen vur cch proherr erkarnt zur ſehn,

beſucht habe, von der gewohnlichen Maſſe zugeſtanden.

K. JJ.
Wenn ich ſerz. unv leha n  geogene Farben

weſen unter die Tincturen geſetzt, ſo konnte man auf die
Gedanken gerathen, als ob ich ein neues Farbezeug gefun—

den hatte, oder ſich doch die Vorſtellung machen, daß die
einfache Tinctur durch das Z von deshalb mehr Starke
erlangte, weil die Farbe von A durch ein aus Z dazu
kommendes Blau vermehret wurde, daher ich allhier erklare:

a) daß das Farbenweſen, ſo man aus Z erhatt,
nur ſo viel betrage, daß man daraus abnehmen kann, daß
darinn dergleichen, und zwar ein ſolches enthalten ſey, wel—

ches
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ches dem Blauen anverwandt iſt. Es gehoren alſo ſ. 13.
und 14. eigentlich nicht unter die Tincturen, ſondern unter die
Verſuche, die ſich kunftig naher erklaren muſſen, deshalb
auch die Anmerkung 9. 14. beygefuget.

b) Die fernern Verſuche haben mich belehret, daß
das blaue Farbenweſen nicht ſo ganz und fertig in Z vor—
handen ſey, ſondern allererſt durch die Vereinigung mit dem

Aufloſungsmittel, und nur unter gewiſſen Umſtanden, folg—

lich die blaue ſ. auf eben die Art als ſ. 14.  nehmlich durch
Beyhulfe enes andern, entſtehe.

c) Wie ich mir anfanglich viel Muhe gegeben, die
Materie Z. auf verſchiedene Weiſe zuzubereiten, und des—
halb ſ. 15. den farbenden Theil derſelben genannt, ſo habe
durch fernere Verſuche gleichfalls gefunden, daß keine ſo muh

ſame Vorbereitung vonnothen ſey.

dyrllur veſtechr. vannenhero vie Mirkung von Z
Êmerkwurdig iſt da dieſelbe micht darinn beſteht, daß es dem A

mehrere Farbe zubrachte. Ein mehreres werden die kunftigen

Verſuche erklaren, denen die gegenwartigen nur zu einer vor
laufigen Anzeige dienen ſollen, und jetzo nur allein die Rede iſt
von der mehreren Beſtandigkeit in der Luft und ſtarkeren Ko—

chen, ſo die einfache Tinctur durch die Materie Zerhalt, des—

halb man ſich vergebene Muhe machen wurde, wenn man, um
das Z zu entdecken, eine Materie ſuchen wollte, daraus ſich

ohne allen Zuſatz blaue Farbe abſondern ließe.

B 3 4. 38. Wie
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g. 38.

Wie ich ubrigens weder den Barthiſchen Farben eine
Schmeicheley, noch die Arbeit anderer verdachtig zu machen
ſuche, ſo muß ich ſagen, daß ich ſowohl zu Leipzig und Berlin,
als anderweit Farber gefunden, die es andern weit zuvor, und

den Barthiſchen Farben ganz gleich thun. Es iſt aber mit
dieſem allen, weder dem Werth und Aufnahme der Farben im

Ganzen, noch auch der Farbekunſt geholfen, indem doch der
Kaufer immer im Zweifel bleibk, ob auch die Favben von einem

dergleichen tuchtigen Manne verfertiget ſind; die Kunſt aber
auf den Fuß der ubrigen Farben zu ſtehen kommt, da ein jeder

ſeine gefundene Mittek un vre graßeſten Heimlichkeiten bewahret, enn S Jortgang in einer ſoe

nutzlichen Kunſt auf gedoppelte Weiſe gehindert wird, indem
an Seiten der Schonfarber ein jeder nur ſeine eigene, nicht aber

anderer Erfahrungen nutzen kann. Deshaib auch geſchirkte
und erfahrne Schonfarber geſtehen, daß, ſo lange ſie leben,

ſonderlich bey der Kupe, ſte niemals auslernen; diejenigen aber,
welche ſich um die wahren Grunde der Sache bekummern, dadurch

merklich gehindert werden, daß ſie, ſonderlich von den nothigſten

Handgriffen, nichts hinlangliches erfahren konuen.

g. 39.
Weil es nun alſo gar zu viel Zeit koſtet, wenn man alles

erſt ſelbſt finden ſoll, ſo war ich entſchloſſen, auf meiner Reiſe
mit einem Chimie-Verfſtandigen, der tgehr Zeit hatte, als ich,

und mit einem geſchickten Schonfarber, eine Geſellſchaft zu

J
ſchließen,

J
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ſchließen, um die Verſuche gemeinſchaftlich fortzuſetzen. Es
haben mir aber anderweitige Ueberlegungen ſolches annoch ab—

gerathen. Wie ich denn auch Bedenken gehabt, die Sache
vorjetzo aus den Handen zu geben, ohnerachtet man mir einen

vortheilhaften Antrag gemacht, indem ich beſorgen muſſen, daß

man, um Gewinnſt willen, vor der Zeit, und ehe die Sache
zu ihrer volligen Reife gekommen, den Farbekeſſel damit fullen

und anfeuren mochte. Jch werde alſo erwarten, ob jeman—
den, der ſich mit mir gleiche Muhe giebet, ſeine Verſuche auf

die Naterie Z fuhren werden, wmit welchem alsdenn meine
wenige Erfahrungen gegen die Seinigen treulich auswechſeln

will. Es konnte ſich hiebeh ertignen, daß jemaud noch eine
audere Materie fande, von aben dieſer Wirkung, wie ich h. 4.
geſagt, daß zu einerley Endzweck mehr Wege fuhren konnen.

Damit nun in dieſem Fall niemand beſorgt ſeyn durfe, daß ich
hinter ein vorbehaltenes Geheimniß kommen mochte, ſo er—

warte tunr lleineee ν.1) den Anfangs- Buchſtaben der gefundenen Materie,

auf deutſch, lateiniſch oder franzoſiſch.

2) Ob ſolche in ein oder anderer dieſer Sprachen noch

mehr Benennungen habe?

3) Ob dieſelbe aus dem thieriſchen, Pflanzen- oder
Mineral-Reiche fey?

4) Ob ſolche, wie ſie an ſich iſt, gefunden oder aus
andern bereitet werde?

Die drey letzten Umſtande ſind zu dem Ende, weil ſich eine an—

derweitige Materie finden konnte, deren Benennung mit Z
einerley Anfangs-Buchſtaben hatte.

9. 40. Da
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40.
Dafern auch jemand mir von ſeinen anderweitigen Ver—

ſuchen Nachricht geben wollte, ſo wurde bitten, dabey zu be—
merken, ob und wie weit ich dieſelbe in dieſe Unterſuchungen,

mit Benennung ſeines Namens, einrucken durfe. Wir wur—
den allerdings großern Fortgaug machen, wenn mehrere ihre
Verſuche auf einerley Zweck richteten, und ein jeder ſeine Be—

obachtungen, Erfahrungen, und Anmerkungen behytruge.
Jndeß wird gegenwartiger Anfang hoffentlich dazu dienen,

daß man nicht bey ſeiner Vorſchrift ſtehen bleibe, und
daruber einſchlafe: denn es werden dieſe Farben nicht ehender
in ihren rechten Werth und Aufnahme kommen, bis man ſolche

aus einem eintrachtigen und gewiſſen Grunde, und mit ſolchen

Nitteln verfertigen wird, welche auf einerley Endzweck abzie

len. Dieſer Grund und Endzweck kann nicht anders als
durch eine wahre yeorie jeſtgeſtellt, dieſe aber nicht erhalten
werden, bis wir die Eigenſcharten des Aſrechtſchanen unterncht2 TT 4 4$ç„ôç ç
haben, von welchen auch die hiſtoriſchen Nachrichten ſogar un—

vollkommen ſind. Es iſt daſſelbe von allen Zeiten her vor eine
an ſich ſelbſt unbeſtandige Farbe gehalten, die man mit aller—

hand Zuſatzen zu binden geſucht, man hat aber noch nicht un

terſuchet, ob derſelben nicht vielmehr etwas zu benehmen, und

ein anderes in die Stelle zu ſetzen, welcher Theil eigentlich zu
benehmen, und in welchem hingegen das eigentliche

Farben-Weſen ſtecke.

G
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